
unser Münster Geschichte 

Das St. Stephansmünster 
im 19. Jahrhundert 

(Gebhard Klein) 

Bei der Beschießung der Stadt 
durch französische Revolutions­
truppen vom 15. bis 19. September 
1793 erlitt das Münster Schäden, 
weniger in seinem baulichen Be­
stand als durch die Einäscherung 
seines Dachstuhls. Halbmeterhoch 
lag der Brandschutt auf dem Dach­
boden, der erst nach der Zerstörung 
im Zweiten Weltkrieg abgeräumt 
wurde. 

Die auf dem Lettner stehende Or­
gel und die Seitenaltäre wurden 
durch Brand vernichtet. Der Mün­
stermesner Michael Galli hatte 
durch seinen Mut und seine Um­
sicht die Ausbreitung des Feuers im 
Innern des Münsters verhindert. Die 
Instandsetzungsarbeiten der 80er 

Jahre haben gezeigt, daß gerade im 
Querschiff der Zustand der Gewöl­
be überaus bedenklich und gefahr­
drohend war. Das Feuer hatte vom 
Dachboden aus und vom dort aufge­
stellten Blasbalg durch die Wind­
röhren auf die Orgel übergegriffen. 
Das Gestühl im Innern der Kirche 
war größtenteils verbrannt und die 
Wände und Decken verrußt. 

Als dringendste Maßnahme be­
antragte 1806 Rheinbaudirektor Fi­
scher die Neutünchung des Innern, 
die Beschaffung eines neuen Ge­
stühls, neuer Fenster im Langhaus 
und einer Orgel. Alle Baureparatu­
ren waren nur kümmerliche Provi­
sorien, wie auch das alsbald nach 
dem Brand angebrachte Notdach 

auf die Dauer nicht genügen konnte. 
Aus dem aufgehobenen Kloster 
Wonnetal erwarb die Stadt 1811 ei­
ne neue Orgel. Bezirksbaumeister 
Lumpp stellte schon 1821 eine 
Übersicht aller Arbeiten mit einem 
Kostenvoranschlag von 6 661 Gul­
den zusammen, um den Zerfall des 
Münsters aufzuhalten. Auf die In­
standsetzung des Langhausdach­
stuhles und des Daches entfielen al­
lein 3 911 Gulden. Diese Reparatu­
ren wurden im Laufe der 20er Jahre 
durchgeführt. Nach einem halben 
Jahrhundert war jedoch der bauli­
che Zustand des Münsters wieder 
gefahrdrohend und bot das Bild 
schlimmer Verwahrlosung: 
* Der Südturm war dem Einsturz 

nahe, 
* die Dächer waren schadhaft und 

wasserdurchlässig, 
* das Außenmauerwerk zeigte 

durchgängig offene Fugen. 
Diese Reparaturarbeiten wurden 

in den Jahren 1874 bis 1885 durch­
geführt. Es stellten sich Aufgaben 
von grundsätzlicher Bedeutung ein: 
Die Seitenschiffdächer wurden er­
heblich tiefer gelegt und für die 
Hochschiffwand die Möglichkeit 
geschaffen, die Fenster in voller Hö­
he wieder zu öffnen. In den Seiten­
schiffen wurden die alten Barock­
fenster beseitigt und durch neue ro­
manische ersetzt. 

Bei den Instandsetzungsarbeiten 
ging auch manches Wertvolle aus 
der Vergangenheit verloren. Die le­
bensgroßen Sandsteinfiguren eines 
spätgotischen Ölberges an der 
Westfassade rechts und links des 
Hauptportals wurden 1886 auf den 
Friedhof bei der Josefskirche ver­
bracht. Ein neuer Ölberg aus Holzfi­
guren wurde in der Krypta aufge­
stellt. Die Totenleuchte, das soge­
nannte „Hagenbachtürmchen", die 
die Bäckerzunft 1476 zu Ehren Ma­
riens errichtet hatte, kam auf die 
Südseite des Radbrunnens. Das 
ehemalige Beinhaus mit der Mi­
chaelskapelle an der Nordseite des 
Münsters wurde abgebrochen. 

Als nach etwa vierjähriger Bau­
zeit 1885 die Türme und die Dächer 
des Chores restauriert waren, wurde 
in Zusammenhang mit den Arbeiten 
an der Westfassade die Fertigstel­
lung des im Mittelalter nur „halber­
bauten Westturmes" ins Auge ge­
faßt. Das Erzbischöfliche Bauamt 
hatte die Kosten mit 35 000 Mark 
veranschlagt. Die Bürger betrieben 
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Westhaus mit geplanter Kuppel. 



unser Münster Kunst & Architektur 

Das Heilige Grab in der Nordkonche 
(Franz Xaver Kraus) 

Foto: 
Alois Hau 

den Plan mit stärkstem Nachdruck. 
Sie gründeten 1885 die „Breisacher 
Bauhütte", einen Verein zum Aus­
bau des Münsterturms. Untersu­
chungen des Turmunterbaus zeig­
ten jedoch, daß ein höherer Turm­
aufbau mit schlankem, durchbro­
chenem Helm ohne völligen Um­
bau der unteren Partie nicht möglich 
sei. Bauinspektor Baer vom Erzbi­
schöflichen Bauamt in Freiburg sah 
in seinem Entwurf vom Frühjahr 
1885 den Ausbau in Form eines 
leichter konstruierten Kuppeltur­
mes aus Holz vor. Seine nur flüchtig 
entworfene Skizze kam ohne sein 
Wissen als Vignette auf den Aufruf 
des Münsterbauvereins und so in die 
breite Öffentlichkeit. 

Ein Karlsruher Architekt hielt im 
Januar 1886 vor dem Altertumsver­
ein in Karlsruhe einen Vortrag über 
das Breisacher Münster und den ge­
planten Ausbau des Hauptturmes. 
Er griff den von Baer geplanten 
Ausbau als fremdes Element zum 
bestehenden Bau heftig an. Auf die­
sen Vortrag hin erschienen nachein­
ander in verschiedenen Zeitungen 
Artikel für und gegen den Bau. Baer 
verlor die Begeisterung für den 
Ausbau. Ein neuer Plan zur Errich­
tung des Westturmes wurde nicht 
mehr gefertigt, und noch heute ist er 
„unvollendet". 

Beim Instandsetzungsprogramm 
der 80er Jahre war von Anfang an 
auch vorgesehen, weitgehend 
künstlerischen Schmuck im Innern 
des Münsters anzubringen: Glas­
malereien für die Fenster und deko­
rative Bemalung der Gewölbefelder 
und der Wandflächen. Als 1885 die 
Außenrenovation des Münsters ab­
geschlossen war, wurde im Septem­
ber mit der Innenrenovation begon­
nen. Beim Abschlagen des Verput­
zes an der Westwand kamen Wand­
malereien zum Vorschein, die Baer 
als sehr gute Komposition großar­
tigsten Stils aus spätgotischer Zeit 
bezeichnete. Der Freiburger Kir­
chenmaler Schilling wurde mit der 
Ornamentmalerei betraut. Kleine 
Reste dieser Ausmalung sind an der 
nördlichen Innenwand noch erhal­
ten. • 

Die Rosenkranzkapelle, die nörd­
liche Conche des Querhauses, birgt 
zwei bedeutende Steinmetzarbeiten 
der gotischen Zeit, rechts ein Sakra­
mentshäuschen und links unter dem 
Fenster ein heiliges Grab. 

In der von flachen Bogen ge­
schlossenen tiefen Nische liegt auf 
dem vorne mit Maßwerk gezierten 
Sarkophag lang ausgestreckt mit 
gekreuzten Armen die schön gebil­
dete Gestalt des Fronleichnams, zu 
dessen Haupte und Füßen kniende 
Engel wachen, während von hinten 
bis zum Knie sichtbar die heiligen 
Frauen Maria und Magdalena na­
hen mit Salbenbüchsen und Gefä­
ßen in den Händen, dem Herrn zu 
dienen. Am Fuße des Sarkophags 
der in der Mitte ein mit einem Tür­
chen verschließbares Schränkchen 
besitzt, wohl zur Beisetzung der am 
Karfreitag übrig gebliebenen Parti­
kel des heiligsten Sakraments be­
stimmt, kauern vier ruhende Krie­
ger, in deren Mitte eine dritte der 

heiligen Frauen mit dem Salbenge­
fäß herbeieilend dargestellt ist. Die 
Fläche über der am Scheitel mit 
Wappen der Stadt gezierten Nische 
wird bis zu dem geraden Abschluß 
in Höhe der Fensterbank von sehr 
zerstörtem Maßwerk in Relief aus­
gefüllt und ist oben in der Mitte mit 
einer Konsole versehen, auf der 
heute eine Figur Christi in weitem 
Mantel, einst mit der Siegesfahne in 
den Händen, steht. Es erscheint mir 
jedoch zweifelhaft, ob diese an und 
für sich mäßige Skulptur ursprüng­
lich zu dem ganzen Werke gehörte 
und ich möchte annehmen, daß die 
Konsole, für gewöhnlich leer, nur in 
der Karwoche zur Aufstellung der 
Monstranz mit dem Allerheiligsten 
benutzt wurde. 

Die Gestalten des Grabes, von fri­
scher Natürlichkeit, flott gezeich­
net und in Fleisch sowie Gewand­
partien vorzüglich ausgearbeitet, 
scheinen das Werk in die Jahre nach 
1520 zu verweisen. • 


